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„Class Power!“ dokumentiert die poli-
tische Arbeit der AngryWorkers – eines
Kollektivs in der Peripherie West-Lon-
dons. Das Buch ist thematisch vielfäl-
tig, man findet darin die Beschreibung
ihrer konkreten Organisierungsarbeit,
detaillierte Studien der Arbeitsprozes-
se in den Betrieben oder allgemein po-
litischere Überlegungen, wie eine
nachhaltige Beschäftigtenmacht auf-
gebaut werden kann. Je nach Interes-
senschwerpunkt können sich Leser:in-
nen auf einzelne Teile des 528 Seiten
starken Werkes fokussieren und erhal-
ten trotzdem ein Verständnis des in-
haltlichen Gesamtzusammenhanges.

Aufgrund der perspektivischen Band-
breite des Buches, in dem jeder Ab-
schnitt für sich eine gesonderte Be-
sprechung verdienen würde, konzen-
triert sich der folgende Text auf das
spezifische Verständnis gewerkschaft-
licher Klassenpolitik, welches die
Gruppe formuliert.

Von dieser Klassenpolitik geben die
Autor:innen gleich zu Beginn einen at-
mosphärischen Eindruck. Sie beschrei-
ben, warum sie in das Industrie- und
Gewerbeviertel Greenford in West-
London zogen. Greenford ist ein Teil
des westlichen Korridors von London,
in dem zehntausende Arbeiter:innen in
der Warenverteilung und Lebensmittel-
verarbeitung beschäftigt sind. Mehr als
die Hälfte der Lebensmittel, die die Be-

völkerung Londons konsumiert, wird in
diesen Vierteln verarbeitet, abgepackt
und ausgeliefert. In unmittelbarer Nähe
zum Flughafen Heathrow mit weiteren
80.000 Beschäftigten manifestiert sich
ein logistischer Knotenpunkt. Hier lie-
gen die „logistischen Nervenenden der
Stadt“, die räumliche Konzentration po-
tenzieller Beschäftigtenmacht („Lon-
don ist abhängig von den Logistikparks
seiner Vororte“). Auf der politischen
Landkarte der Londoner Linken
scheint Greenford aber nicht auf.
„Welch ein Kontrast: Auf der einen Sei-
te die strategische Lust, sich auf dieses
potenzielle Juwel einer Arbeiterbewe-
gung einzulassen; auf der anderen
Seite die eingerosteten und abgehobe-
nen Debatten der Labour Party mit ih-
ren internen Machtkämpfen. Viele Lon-
doner Linke sind vor allem an Letzte-
rem interessiert.“ Die Autor:innen stel-
len dazu eigene Überlegungen an und
führen es auf die soziale Basis der Lon-
doner Linken zurück, die sich vor allem
aus Freischaffenden, Studierenden
und akademisch geprägten Milieus re-
krutiert und dadurch weitgehend den
lebensweltlichen Bezug zu den Arbei-
ter:innenmilieus verliert, wohl aber für
sie spricht. „Wir kamen zu dem
Schluss, dass es einer Klassenpolitik
bedurfte, die stärker im Alltagsleben
der Arbeiter*innen verankert ist. Nur so
lassen sich Strategien entwickeln, die
auf konkreten Erfahrungen am Arbeits-
platz und in Arbeitervierteln aufbauen.“

Hier wird ein spezifisches Verständ-
nis von Klassenpolitik deutlich: Einge-
bettet in die Alltagsrealität der Lohnab-
hängigen unterscheidet sich diese
Sicht von Vertretungsmodellen, in de-
nen gewerkschaftspolitische Entschei-
dungen losgelöst von den Mitgliedern
getroffen werden. Mit Blick auf gewerk-
schaftliche Klassenpolitik ist das Buch
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insbesondere eine Kritik an konsensu-
al-korporatistischen Modellen, in de-
nen Beschäftigte durch bürokratisierte
Gewerkschaften vertreten werden.
Strukturell kritisieren die Autor:innen,
dass diese Formen von Gewerkschaft
am erzeugten Profit partizipieren, aber
den grundlegenden Ausbeutungscha-
rakter durch kapitalistische Lohnarbeit
nicht hinterfragen – sofern diese Lohn-
arbeit sozial abgesichert ist. Organisa-
tionell übersetzt sich das in eine von
der Belegschaft abgehobene Funktio-
när:innenschicht, die auf der betriebli-
chen Ebene um gute Beziehungen
zum Management bemüht ist – oftmals
auf Kosten peripherer Segmente der
Arbeiter:innenschaft, wie beispielswei-
se Zeitarbeiter:innen. Gleichzeitig kriti-
sieren die Autor:innen auch syndikalis-
tische Ansätze, also all jene Gewerk-
schaftsformen, die im Gegensatz zu
den Vertretungsmodellen konsensual-
korporatistischen Schlags die unmittel-
bare Mitbestimmung in das Zentrum
des gewerkschaftspolitischen Han-
delns rücken. Diese syndikalistischen
Ansätze neigen in der politischen Pra-
xis oft dazu, die Selbstbestimmung von
Arbeiter:innen über direkte Aktionen
derart auf ein Podest zu heben, dass
sie darüber die politische Analyse ver-
gessen und im Ergebnis eine einheitli-
che Klassenlinie unterlaufen.

Das Gegenüber von basisdemokra-
tisch organisierten Gewerkschaften,
die einen Hang zur direkten Aktion ha-
ben, und klassischen Gewerkschaften,
die mehr auf das Aushandeln von
Kompromissen setzen, besteht seit der
Organisierung von Arbeiter:innen mit
Beginn der Industrialisierung. Im Fall
von „Class Power!“ wird dieser Gegen-
satz am Beispiel des logistischen Na-
delöhrs Londons aktuell. Die Autor:in-
nen grenzen sich dabei von beiden

Ausprägungen ab. Zum einen unter-
scheidet sich der Ansatz der Angry
Workers einer unabhängig organisier-
ten Arbeiter:innenbewegung von Ver-
tretungsmodellen, weil diese die unmit-
telbaren Interessen von Beschäftigten
nicht konsequent wahrnehmen, artiku-
lieren und durchsetzen. Zum anderen
orientieren sich die Autor:innen nicht
an syndikalistischen Formen, die an
den unmittelbaren Forderungen ihrer
Mitglieder orientiert sind, sondern an
einem Modell der Klassengewerk-
schaft, das diese Forderungen konse-
quent mit einer politischen Strategie ei-
ner Einheit der Arbeiter:innenklasse
zusammendenkt. „All das klingt groß-
artig. Wir bauen Basisgewerkschaften
auf und bilden Arbeitermacht! Wenn es
nur so einfach wäre …“

Um Gewerkschaftspolitik zu befor-
schen und aus der Kritik den eigenen
politischen Zugang zu artikulieren, be-
gaben sich mehrere Mitglieder der An-
gry Workers in die betrieblichen Reali-
täten von Greenford. Sie fuhren Ga-
belstapler in Lagerhäusern, verpack-
ten Hummus oder lieferten Essen aus.
Aus dem Eintauchen in die verschiede-
nen betrieblichen Realitäten ergeben
sich bei der Lektüre zahlreiche Einbli-
cke, zum Beispiel in subtile Arbeits-
kämpfe ohne Beteiligung der formal
vertretenden Gewerkschaft oder die
Beziehung zwischen gewerkschaftli-
chen Vertrauensleuten und Manage-
ment. Dabei arbeiten die Autor:innen
das kooperative Verhältnis zwischen
diesen heraus, das bisweilen dazu
führt, dass gewerkschaftliche Vertrau-
ensleute um eine stabile Zusammenar-
beit mit dem Management bemüht sind
und deshalb inoffizielle Aktionen in vie-
len Fällen nicht unterstützen.

Man erfährt in dem Buch einiges
über die Organisierungskampagne der
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Angry Workers. In diesem Teil finden
Leser:innen eine dichte Beschreibung
industrieller Arbeitsprozesse, bei-
spielsweise in der Lebensmittelverar-
beitung. Man spürt die Bandgeschwin-
digkeit, fühlt die Hierarchien und die
niedrigen Löhne, hört den Lärm und
bekommt dadurch ein Verständnis für
die Isolation, in der sich die hunderten
Arbeiter:innen befinden, obwohl sie in
derselben Halle stehen. Erste Organi-
sierungsversuche (z.B. über Flug- oder
Mitteilungsblätter) fruchteten nicht, da-
her wandten sich einige der Angry
Workers der Gewerkschaft zu und wur-
den Vertrauenspersonen. Da die Ge-
werkschaft nur für Festangestellte zu-
ständig ist, sind die zahlreichen Zeitar-
beiter:innen außerhalb des gewerk-
schaftlichen Vertretungsradius. Es
sind aber die Zeitarbeiter:innen an der
betrieblichen Peripherie, die die unan-
genehmen Tätigkeiten machen müs-
sen und für die keine Lohnerhöhungen
durchgefochten werden. Die Konse-
quenz ist eine hohe Fluktuation in die-
sem Segment, klassenpolitisch mani-
festiert sich eine Spaltung innerhalb
der Belegschaft, die von der Gewerk-
schaft hingenommen wird.

Dabei spielt das restriktive britische
Gewerkschaftsrecht eine große Rolle.
Gewerkschaften haben in den Betrie-
ben oftmals keinen großen Rückhalt,
und der Weg zur betrieblichen gewerk-
schaftlichen Anerkennung ist lang und
zäh. Um als Gewerkschaft in einem
Betrieb formal anerkannt zu werden,
muss mehr als die Hälfte der Beleg-
schaft für diese Gewerkschaft stim-
men, und ein Zehntel muss Gewerk-
schaftsmitglied sein. Daher dauert es
oftmals viele Jahre, bis eine formale
Gewerkschaftsvertretung in einem Be-
trieb Fuß fassen kann, sofern sie den
Anerkennungsprozess überhaupt be-

steht. Politisch ziehen die Angry Wor-
kers daraus den Schluss, dass gerade
das Fehlen einer offiziellen Anerken-
nung es Arbeiter:innen leichter macht,
direkte Maßnahmen wie z.B. einen
Streik durchzuführen, weil sie nicht den
formalen Vorgaben (Streikbeschluss
etc.) entsprechen müssen.

In diesem Sinne müsste eine Klas-
sengewerkschaft selbstorganisiert
sein, einen klaren Fokus auf den ent-
sprechenden Betrieb haben und kol-
lektive Aktionen in den Mittelpunkt ei-
ner weniger an formal institutionellen
Vorgaben orientierten gewerkschaftli-
chen Klassenpolitik rücken. Zwischen
Vertretungsmodellen und syndikalisti-
schen Formen sehen die Autor:innen
Klassengewerkschaften mit den Säu-
len „militante“ Organisator:innen in den
Betrieben und Selbstorganisierung der
Belegschaft. Neue Formen von Be-
schäftigtenmacht angesichts sich ver-
tiefender neoliberaler Umstrukturierun-
gen sind möglich. Dabei braucht es
aber auch eine über den Betrieb hin-
ausgehende Transformationsperspek-
tive, die die zielgerichtete Organisie-
rung vielfältiger Gruppen einschließt.

Zusammenfassend lässt sich sagen,
dass die Angry Workers viel Zeit und
Energie in ihre Gewerkschaftsarbeit
steckten und aus dieser Arbeit heraus
eine fundierte Kritik an traditioneller
Gewerkschaftspolitik formulierten, da-
bei aber auch die lokale Situation in
Greenford besser verstanden und ein
Solidaritätsnetzwerk sowie Kontakte in
zahlreiche Betriebe aufbauten. Gelei-
tet von der Überzeugung, dass eine
gute Gesellschaft nur durchsetzbar ist,
wenn die Arbeiter:innenklasse organi-
siert ist, stützt sich das vorgeschlagene
politische Handlungskonzept auf die
Vernetzung diverser selbstorganisier-
ter Gruppen. „Class Power!“ ist ein
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Buch, das insbesondere für all jene in-
teressant ist, die Interesse an einer
strategischen antikapitalistischen Aus-
richtung haben und erfahren wollen,
wie eine Gruppe aus der Analyse ihrer

konkreten lokalen politischen Arbeit
eine Strategie für eine gesellschaftli-
che Veränderung entwickelt, in der die
Vielen ein gutes Leben haben.

Benjamin Herr
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